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Erfolgsgeschichte 
«Ich suche nicht mehr, ich finde» 
Nina Bürgin (24) verkaufte sechs Jahre lang Surprise. Heute ist sie stellvertretende Leiterin einer Brocken­
stube und arbeitet auf ihre finanzielle Unabhäng igke it hin. 

AUFGEZE ICHNET VON JULIA KONSTANTIN IDIS 

«Mit 17 wollte ich einfach einmal ein Jahr lang nichts tun . Ich hatte 
vier Jahre Heim hinter mir und meine Schulkarriere ohne Abschluss 
beendet. Ich merkte jedoch bald, dass das Nichtstun n icht gut ist für 
mich - heu te weiss ichs noch besser. Ausserdem reichte das Geld, das 
ich beim Schnorren erhielt, nicht zum Leben. Nach einem ha lben Jahr 
riet mir mein damaliger Freund desha lb, mich bei der Sozialhilfe anzu ­
melden. Gleich zeitig fingen wir beide an, Surprise zu verkau fen. Ich 
bekam den Verkaufsplatz vor dem Coop beim Hotel Europe im Klein­
basel, dieser Standort war für mich von Anfang an super. An das Ver­
kaufen musste ich mich aber zuerst gewöhnen. 

Surprise zu verkaufen, ist da s reinste Scfziologiestud ium, man kann 
die Menschen sehr gut beob achten und hat viel Zeit zum Nachdenken. 
Ich konnte in dieser Zeit üben , wie ich auf Leute zugehe und wie ich 
wann auf sie wirke. Da gab es au f beiden Seiten Unsicherhe iten, bei 
den Passanten und bei mir als Verkäuferin. Ich merkt e etwa, da ss Leu­
te oft abwei send reagierten , wenn ich sie grüss te, weil sie dac hten, ich 
wolle ihnen etwas aufschwatzen. Ich habe einfach weiter gegrüss t, 
auch die, die nichts erwiderten und kauften. Und mit der Zeit wurde 
ich von den Menschen im Quartie r wahrgenommen . Nicht, weil ich 
Surprise verkaufte, sondern als Person . Ich habe mir bald eine grosse 
Stammkund schaft aufgebaut. 

Das Surprise -Verkaufen kam meiner Lebenseins tellung entgegen: 
Ich wollte entscheiden können, wann ich arbeite und wie lange. Und 
wenn ich genug ha tte, lief ich einfach davon. Auf der einen Seite 
brauc hte ich dies e Freiheit, auf der anderen löste sie mein Prob lem, 
dass ich es nicht schaffte, einma l für längere Zeit an etwas dranzub lei­
ben, nicht. Denn beim Heftverkauf sagt dir niemand , wie viel du ma­
che n sollst. 

Ich war imme r auf der Suche nach mir selber, hatte immer das Ge­
fühl, dass ich mehr Zeit für mich selber brauche . Mit der Zeit liess ich 
das Surprise-Verkaufen etwas schleifen. Von der Sozialhilfe bekam ich 
deshal b die Auflage, mich auf Stellen zu bewer ben, was ich aber nicht 
tat. Schliess lich musste ich letz tes Jahr an einem Arbeitsprogramm teil­
nehmen und wurde von der Sozialfirma b2 beschäftigt. Das letzte hal­
be Jahr des Arbeitsprogramms arbe itete ich beim Paletten-Huber, einer 
Recyclingfirma in Bättwil. Das machte ich sehr gerne und immer wie­
der fand ich Gegenstände, die man noch gebrauchen konn te. Schon als 
:~d brachte ich immer Sachen mit nach Hause, die ich auf der Stras­
se gefunden ha tte, und ich hatte auch schon mal für ein ige Monate in 
einer Brockens tube gearbe itet. 

Ich hatte die Idee, die Dinge, die ich beim Paletten -Huber fand , auf 
Aonmärkten zu verka ufen. Weil abe r Herbs t war, lief das nicht be­
- nders gut an. Da erfuhr ich letzten Winter, dass die Brockenstube am 
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Claramattweg im Kleinbasel zu gehe, und wir bewa rben uns mit b2 da­
rum. Ich wurde als stellvertre tende Leiterin eingesetzt. Ich entsch ied, 
mich voll auf diese Aufgabe zu kon zent rieren. Bisher habe ich immer 
gesucht und gesucht , jetzt finde ich und suche nicht mehr. Nur was 
mich selbst betrifft, werde ich wohl immer die Suchende bleiben . 

In der Brockenstube kann ich meine Vorliebe für Gebrauch tes voll 
aus leben - das Lustprinzip lässt sich für mich hier mit dem Arbeits leben 
wunderbar kombinieren. Es mach t mir Freude, Gegenstände mit Ge­
schichte zu putzen und zu restaurieren und so jemanden Neues damit 
zu erfreuen. Im April bezogen wir unsere Räume. Seither renov ieren wir 
das Haus und bauen unser Sortimen t aus. Das Verkaufsmaterial finden 
wir vor allem bei Hausräumungen , die noch zah lreicher sein kön nten. 

Im letzten Jahr wurde mir viel Vertrauen von den Vorgesetzten ent­
gegengebracht - sowohl beim Palette n-Huber wie auch bei b2. Ich 
weiss es seh r zu schätze n, dass ich mit Leuten arbeiten kann , die mei­
ne Qualitäten fördern und mir auch mal eine zwe ite Chance geben 
Meine Zukun ft sehe ich auf dem ersten Arbeitsmarkt und mein nächs ­
te s Ziel ist, endg ültig von der Sozialhilfe loszukommen und mit der 
Lohn aus der Brockenstube finanz iell unabhäng ing zu werden. Obwo~ 
vieles schief ging in meinem Leben, finde ich, dass ich sehr viel GI~: 

habe . Ich bin glücklich. » • 

Mehr über das Unte rnehmen b2 in Basel gibt es hier; www.b2basel.ch 
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